
sen. Der Zentralkatalog arbeitete daher nach einem dop-
pelten Prinzip: einerseits lieferten die Bibliotheken der
kirchlichen Hochschulen und die hauptamtlich verwalteten
Dienstbibliotheken der Landeskirchen ihre Titelkarten;
andererseits wurden kleine Sammlungen vor allem durch
den rastlosen Einsatz des Kataloggründers an ihrem jeweili-
gen Standort katalogisiert. " •
Seit 1973/75 setzte der Katalog seine Arbeit von Berlin aus
fort. Aufgrund seiner Entstehungsgeschichte beschränkt
sich das Einzugsgebiet auf die evangelischen Landeskir-
chen in den neuen Bundesländern. Die beiden Standorte
des Katalogs hatten zur Folge, daß die Bibliotheken in Ber-
lin-Brandenburg und der Kirchenprovinz Sachsen beson-
ders intensiv erfaßt worden sind.
Die Liste der Bibliotheken umfaßt heute annähernd 400
Orte, deren Buchbestände jedoch nicht alle vollständig im
Zentralkatalog nachgewiesen sind. Darunter befinden sich
sowohl große Bibliotheken mit mehreren zehntausend
Bänden (Marienbibliothek Halle, Bibliothek des Evang.
Ministeriums Erfurt) als auch kleine und kleinste Bücher-
sämmlungen, die kein Bibliotheksadreßbuch nennt. Einer
Hochrechnung zufolge umfaßt das Katalogwerk heute
rund 400000 Karteikarten, mit denen Literatur vom 15.
Jahrhundert bis zur Gegenwart erschlossen wird.
Seit dem 1. Januar 1993 untersteht der Zentralkataiog dem
Evangelischen Zentralarchiv in Berlin. Leider muß zum
Ende des Jahres 1995 die Arbeit des Zentralkatalog's aus
finanziellen Gründen eingestellt werden. Da die drei kirch-
lichen Hochschulen mit den Universitäten vereinigt worden
sind und sich die Literaturversorgung seit der Wiederverei-
nigung Deutschlands entscheidend verbessert hat, entfällt
weitgehend der Zweck, aktuelle Literatur nachzuweisen..
Um so bedauerlicher ist das Ende der Arbeit, als noch zahl-
reiche historische Buchbestände namentlich in Sachsen und
Thüringen auf eine Erschließung warten. Eine denkbare
Konvertierung des vorhandenen Titelmaterials auf EDV ist
wegen des immensen Aufwandes und wegen der unter-
schiedlichen bibliographischen Qualität der Katalogisate
nicht möglich. Um die Ergebnisse der langjährigen Arbeit
dennoch zu sichern und einer breiteren Öffentlichkeit
zugänglich zu machen, ist eine Verfilmung und Edition auf
Mikrofiche durch den Verlag Säur (München) vorgesehen.
Der Benutzer steht auch im Falle des Kirchlichen Zentralka-
talogs vor dem Problem aller konventionellen.Zentralkata-
loge: Die nachgewiesene Literatur ist lediglich nach einem
Formalprinzip, nämlich nach dem Alphabet der Verfasser
oder Sachtitel geordnet. Eine sachliche Erschließung - sei es
durch einen systematischen oder einen Schlagwortkatalog
- fehlt völlig. Der potentielle Benutzer kann daher nur
dementsprechend suchen und muß sich mit Hilfe bibliogra-
phischer Nachschlagewerke präparieren.
Im Vergleich zu anderen deutschen Landschaften ist die
Mark Brandenburg nicht sonderlich reich an Bibliotheken,
die auch wertvolle Altbestände besitzen. Ein großer Teil
dieser Bestände hat sich in Kirchenbibliotheken erhalten.
Weiteres findet sich in einer Reihe von Archiv- und
Museumsbibliotheken, nachdem die Guts- und Gymanasi-
albibliotheken bis auf wenige Ausnahmen zerstört oder
anderweitig untergebracht worden sind. In vielen Fällen
läßt die Erschließung der dort verwahrten Literatur zu
wünschen übrig. Die oftmals zufälligen Sammlungen sind
in aller Regel nirgends zentral nachgewiesen und bleiben
daher für die Forschung weitgehend unzugänglich. Es fehlt
dringend an einer Arbeitsstelle zur Erfassung und Pflege
historischer Buchbestände, wie sie in Köln und Münster
eingerichtet worden sind. In einem einzigen Falle hat der
Kirchliche Zentralkatalog jedoch auch eine nichtkirchliche,
Sammlung erschlossen: Das Heimatmuseum in Fürstenwal-
de besitzt etwa 180 um das Jahr 1800 gedruckte Werke
unbekannten Ursprungs. Diese sehr verschiedenen Fach-
gebieten angehörende Literatur ist 1994 im Zentralkatalog
erfaßt worden. Die dringende Fortsetzung solcher Arbeiten
hätte jedoch ihren natürlichen Ort an der Landesbibliothek
in Potsdam.
Ein großer Teil der märkischen Kirchenbibliotheken ist im
Laufe der Jahre im Domstiftsarchiv Brandenburg deponiert
und fachgerecht erschlossen worden. Die rund 35 000
Bände dokumentieren in umfassender Weise Aspekte der

Kulturgeschichte vom ausgehenden Mittelalter bis in die
Gegenwart. Für die ältere Geschichte der Mark Branden-
burg dürfen allerdings auch diejenigen Bibliotheken nicht
vergessen werden, die sich in der Altmark befinden. Die
bedeutendsten Kirchenbibliotheken sind in Gardelegen,
Kalbe (Milde), Salzwedel und Stendal zu finden. Im Laufe
der letzten Jahre sind die wichtigsten Bibliotheken für das
Handbuch der historischen Buchbestände beschrieben
worden, dessen die neuen Bundesländer betreffenden
Bände demnächst erscheinen werden.
Unbestritten ist die historische Bedeutung alter Bücher-
sammlungen. Gleichwohl ist die historische Literatur im
engeren Sinne in den kirchlichen Bibliotheken nicht über-
mäßig zahlreich vorhanden. Immerhin besitzen jedoch
die Bibliotheken der Konsistorien und Landeskirchenäm-
ter beachtliche Sammlungen zur Landeskunde und
Regionalgeschichte. Zunächst sind die alten Kirchenbi-
bliotheken selbst geistesgeschichtliche Denkmäler. Sie
werfen einzigartige Schlaglichter auf die Bildüngsge-
schichte ihrer Entstehungszeit. Eine für den Historiker
hervorragend wichtige Gattung sind bekanntlich die Lei-
chenpredigten und andere Personalschriften. Der Kirchli-
che Zentralkatalog weist davon eine beträchtliche Anzahl
nach. Zu einem bibliographischen Instrument wurde der
Zentralkatalog 1994 fortentwickelt, indem auch die Per-
sonalschriften aus dem 1904 gedruckten Bibliothekskata-
log des Altmärkischen Geschichtsvereins verkartet wur-
den. Obwohl diese Bibliothek heute nicht mehr besteht,
geben die Titel wichtige Hinweise für genealogische For-
schungen im mitteldeutschen Raum. Nicht minder wich-
tig für die Personengeschichte ist die rund 10000 Stück
umfassende Dissertationensammlung der ehemaligen
Universität Wittenberg, die heute im Evangelischen Pre-
digerseminar Wittervberg aufbewahrt wird. Überhaupt
liegt eine wesentliche Stärke des Kirchlichen Zentralkata-
logs im immer noch schlecht erschlossenen Schrifttum
des 17. Jahrhunderts. Häufig handelt es sich um Klein-
schriften und Gelegenheitsdrucke, die man in den großen
Bibliotheken vergeblich sucht. Noch längst nicht ist das
Material erschöpft, das die Kirchenbibliotheken für die
historische Forschung bereithalten. Neben der theologi-
schen Literatur sind auch Philosophie, Pädagogik, Philo-
logie und weitere Nachbardisziplinen vertreten. Der Nut-
zen für die Forschung ist der beste Lohn für die oft müh-
same Arbeit des Bibliothekars.

Uwe Czubatynski

Anschrift: Kirchlicher Zentralkatalog
Auguststraße 80
10117 Berlin
Tel. 030/2886-122
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Die Ausbildung von
Archivarinnen und Archivaren an der
Fachhochschule Potsdam seit 1992

Seit dem Wintersemester 1992/93 hat an der. im Jahre
1991 neugegründeten Fachhochschule Potsdam, eine in
Deutschland einmalige neue Ausbildung von Archivarinnen
und Archivaren begonnen. Erstmals können Studienbewer-
ber im Rahmen der Zulassungszahlen frei ein nicht-verwal-
tungsinternes Studium wählen, das mit dem Diplom als
Diplom-Archivar (FH) abschließt. Mit den am gleichen
Fachbereich benachbarten Diplomstudiengängen Diplom-
Bibliothekar (FH) und Diplom-Dokumentar (FH) ist der
Archivstudiengang durch gemeinsame Lehrveranstaltun-
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gen und Lehrinhalte aus den Gebieten Archiv-Bibliothek-
Dokumentation im Grund- und Hauptstudium eng verbun-
den. Im Hauptstudium wählen die Archivstudenten aus
den beiden Nachbarstudiengängen ein Fach als Neben-
fach. Mit den an der neugegründeten Fachhochschule
Potsdam eingerichteten weiteren Fachbereichen Kulturar-
beit, Sozialwesen, Architektur, Bauingenieurwesen und
Design sind fächerübergreifende Veranstaltungen und
gemeinsame Projekte möglich.
Durch die Gründung der Fachhochschule Potsdam als einer
von fünf neuen Fachhochschulen Im Land Brandenburg
(Brandenburg, Eberswalde, Lausitz, Potsdam und Wildau)
bestand die Möglichkeit, ein völlig neues Konzept einer
Archivarsausbildung zu verwirklichen. Neben den anderen
vier Fachbereichen Sozialwesen, Architektur, Bauingenieur-
wesen und Design wurde 1992 der Fachbereich.5 (ABD:
Archiv-Bibliothek-Dokumentation) eingerichtet.
Zweierlei Gründe führten zur Einrichtung der Studiengänge
Archiv, Bibliothek und Dokumentation. Zum einen drohte
mit dem Auslaufen der archivarischen Ausbildungsgänge
an der ehemaligen Fachschule für Archivwesen in Potsdam
und dem Lehrstuhl Archivwissenschaft an der Humboldt-
Universität Berlin bald nach 1991 das Ende einer langen
archivarischen Ausbildungstradition im Raum Berlin/Pots-
dam. Während die vormalige Fachschule für Archivwesen
in Potsdam 1993 ihre Tätigkeit beendete, wird am Lehr-
stuhl in Berlin vorausssichtlich noch bis 1996/97 ausgebil-
det; In erster Linie für das Land Brandenburg und die
benachbarten Bundesländer war somit ein Ausbildungsva-
kuum entstanden.
Des weiteren wurde schon seit langem von Seiten zahlrei-
cher Absolventen der verwaltungsinternen Ausbildungen
an den Ausbilduiigseinrichtungen in München und Mar-
burg und von Teilen der Berufsverbände eine stärkere
Berücksichtigung des breiten Spektrums der ABD-Berufe
im nicht-staatlichen und auch im nicht-öffentlichen Archiv-
sektor in der Ausbildung gefordert. Insbesondere von sei-
ten der Kommunalarchivare, der Wirtschafts- und Medien-
archivare/-dokumentare und Parlamentsarchivare/-doku-
mentare wurde Ausbildungsbedarf in der Vergangenheit
angemeldet und teilweise bereits durch eigene Aus- und
Fortbildungsmaßnahmen gedeckt. Der neue Fachbereich
Archiv-Bibliothek-Dokumentation an der Fachhochschule
Potsdam soll daher bundesweit vor allem für diese Vielzahl
informationsverwaltender Berufe im ABD-Sektor Fach-
hochschulabsolventen differenziert und vor allem zu-
kunftsorientiert qualifizieren.
Zu Beginn .des Wintersemesters 1992/93 wurden die
ersten Studierenden in der Fachrichtung Archiv immatriku-
liert, bestehend aus einem dreisemestrigen Brückenkurs im
Direktstudium für Absolventen der ehemaligen Fachschule
für Archivwesen und aus dem ersten Semester des Studi-
enjahrganges 1992/93, insgesamt also mit etwa 25 Studie-
renden. Im Wintersemester 1993/94 kam der nächste Stu-
diengang mit weiteren 25 Studierenden hinzu, die sich
bereits auf die Fachrichtungen Archiv, Bibliothek und
Dokumentation aufteilten. Zusätzlich wurde der erste
Brückenkurs Archivwesen im viersemestrigen Fernstudium
aufgenommen. Im Sommersemester folgte der zweite
Brückenkurs. Im Wintersemester 1994/95 kam dann der
dritte Studiengang mit ca. 35 Archiv-, Bibliotheks- und
Dokumentationsstudenten hinzu.
Insgesamt ist künftig mit jeweils vier Studiengängen zu
jeweils 51 Studierenden, also zusammen etwa 200 Studie-
renden in der ersten Ausbauphase zu rechnen. Zusätzlich
sind z. Zt. von den drei Fernstudien-Brückenkursen bis
1995 jeweils zwei, bis 1997 einer mit jeweils 25 Studieren-
den immatrikuliert.

Folgendes Bild ergibt sich zur Zeit:

Jg. 1992/93 (8 Studenten im 6. Semester)
Jg. 1993/94 (20 Studenten- im 4. Semester)
Jg. 1994/95 (35 Studenten im 2. Semester)
Jg. 1995/96 (51 Studenten, Immatrikulation im Herbst
1995)
Brückenkurs im Direktstudium (12 Diplome im Winterse-
mester 1994/95 vergeben) ,

Brückenkurs 1 im Fernstudium (25 Studenten, Diplome
1995)
Brückenkurs 2 im Fernstudium (25 Studenten, Diplome
1996)
Brückenkurs 3 im Fernstudium (25 Studenten, Immatriku-
lation im Herbst 1995).
Parallel zum Aufbau der Studentenzahlen hatten die am
Fachbereich eingesetzten Berufungskommissionen zügig
die anstehenden Berufungen weiterer Professorinnen und
Professoren vorzubereiten; Bestand der Lehrkörper im
Wintersemester 1992/93 noch aus einem hauptamtlichen
Professor, der gleichzeitig als Gründungsdekan fungierte
(Prof. Dr. Schuler), und weiteren nebenamtlichen Lehrkräf-
ten, so konnten bis 1995 alle Berufungen für die insgesamt
9 Professoren der ersten Ausbauphase durch den Fachbe-
reich gebracht werden sowie zwei erfahrene Kräfte befri-
stet zur Unterstützung der Lehre in den Brückenkursen
gewonnen werden. Darüber hinaus waren übergangsweise
zahlreiche externe Lehrkräfte bereit, mit in die Lehre einzu-
springen.

Die hauptamtlich Lehrenden setzen sich z. Zt. wie folgt
zusammen:

Archiv
Prof. Dr. Peter-Johannes Schuler
Prof. Dr. Volker Schockenhoff
Prof. Dr. Hartwig Walberg

Bibliothek
Prof. Dr. Hans-Christoph Hobohm
Prof. Dr. Dagmar Jank
Prof. Dr. Harald Millonig

Dokumentation
PD Dr. Ralf-Dirk Hennings
Prof. Dr. Wolfgang Kmuche
Prof. Dr. Eleonore Poetzsch

Fernstudien-Brückenkurse Archivwesen (befristet)
Prof. Dr. Friedrich Beck
Dr. Hans-Joachim Schreckenbach

Weitere Berufungen stehen voraussichtlich in der nächsten
Ausbaustufe (je eine Professur für A, B und D) 1996/97
bevor.

Die Studien- und Prüfungsordnungen für die Brückenkurse
Archivwesen (im Direkt- und im Fernstudium) und'für die
drei grundständigen Studiengänge Archiv, Bibliothek und
Dokumentation wurden in gemeinsamen Beratungen der
Lehrenden und in den Hochschulgremien abgestimmt und
größtenteils beschlossen. Während die Studien- und Prü-
fungsordnung für die Brückenkurse inzwischen durch die
Hochschulgremien beschlossen' und durch das zuständige
Ministerium genehmigt worden sind, durchlaufen die am
Fachbereich abgestimmte Studienordnung und die Prü-
fungsordnung für die grundständigen Studiengänge
Archiv, Bibliothek und Dokumentation noch das Genehmi-
gungsverfahren. Mit einer Genehmigung ist 1995 zu rech-
nen. Damit ist dann auch die rechtliche Grundlage für die
Gestaltung der Studiengänge und der Prüfungen vorerst
festgelegt. Eine Überarbeitung der Studien- und Prüfungs-
ordnungen wird sich allerdings schon bald durch die
raschen Veränderungen in den ABD-Berufen insbesondere
durch eine zunehmende Elektronisierung der Informatio-
nen in Dokumentationsstellen und öffentlichen wie nicht-
öffentlichen Verwaltungen ergeben:
Für die Leser des Mitteilungsblattes „Brandenburgische
Archive", Archivare, Behörden und Einrichtungen sowie
am Archivwesen interessierte Bürger dürfte es interessant
sein, Informationen über die Zugangsvoraussetzungen zu
den grundständigen Studiengängen, den Studienverlauf,
Praktika der Studierenden sowie über die Abschlüsse zu
erhalten. Des weiteren wird häufig die Frage nach Fortbil-
dungen, Fernstudium und Laufbahnprüfung gestellt. In der
genannten Reihenfolge sollen die Themen kurz behandelt
werden.
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1. Zugangsvoraussetzungen zu den grundständigen Stu-
diengängen „Archiv", „Bibliothek" und „Dokumenta-
tion" an der Fachhochschule Potsdam
Voraussetzung für die Zulassung zum Studium einer
der drei • Studiengänge sind das Abiturzeugnis, das
Zeugnis der Fachhochschulreife oder der Nachweis
einer anerkannt gleichwertigen Vorbildung. Die Imma-
trikulation erfolgt jeweils zum Wintersemester. Der
Fachbereich hat eine Studienberatung eingerichtet, die

• über das Dekanatssekretariat vermittelt wird. Die
Adressen und Telefonnummern-sind diesem Beitrag am
Ende beigefügt. Auf Antrag können Studienbewerber,
die die o. g. Voraussetzungen erfüllen, einen Antrag
auf Zulassung zur Einstufungsprüfung stellen, um in ein
höheres Semester aufgenommen zu werden. Eine Ein-
stufung kann vorgenommen werden, wenn Kenntnisse
und Fähigkeiten nachgewiesen werden, die auf Studi-
enleistungen des Grund- und Hauptstudiums anzu-
rechnen sind.

2. Studienverlauf und Praktika der Studenten
Die Regelstudienzeit beträgt in den drei Studiengängen
jeweils acht Semester. Darin sind ein Praxissemester,
weitere Praktikums- und die Prüfungszeiten einge-
schlossen. Das Grundstudium schließt nach dem dritten
Semester mit der Diplomvorprüfung ab; das Hauptstu-
dium im achten Semester mit der Diplomprüfung.
Das dreisemestrige Grundstudium Archiv umfaßt insge-
samt 64 Semesterwochenstunden (SWS), 56 SWS für
Bibliothek bzw. Dokumentation. Davon werden 42
SWS im gemeinsamen Grundstudium mit den Biblio-
thek- und Dokumentationstudenten absolviert. Es
gehören dazu z. B. Grundlagen ABD, EDV, Statistik,
Ökonomie und Verwaltung, Einführungen in das wis-
senschaftliche Arbeiten und in das Recht, Veranstaltun-
gen über Kommunikation und Präsentation, Telekom-
munikation, Medienverwaltüng, Päläographie des
19./20. "Jahrhunderts sowie Kerngebiete aus den drei
Studiengängen (A: Akten- und Formenlehre, Ord-
nungs- und Verzeichnungslehre; B: Sacherschließung,
Formalerschließung; D: Grundlagen der Informations-
methodik, Grundlagen der Dokumentation).
Zusätzlich zum gemeinsamen Grundstudium erhalten
die Studenten eine Einführung in ihr Hauptfach mit 22

• SWS (Archiv) bzw. je 14 SWS (Bibliothek und Doku-
mentation). Für die Archivstudenten bedeutet dies
zusätzliche Veranstaltungen in den Fächern Archivwis-
senschaft, Historische Hilfswissenschaften und
Geschichte. Darüber hinaus werden auch Sprachkennt-
nisse vertieft. In Fachenglisch erwerben alle Studenten
ein Testat. In Latein erhalten die Archivstudenten einen
Kurs von insgesamt 6 SWS im Grundstudium und im
Hauptstudium zusätzlich einen Französisch-Kurs mit 6
SWS. Das Hauptstudium beginnt mit dem vierten
Semester als Praxissemester und endet mit dem achten
Semester als Prüfungssemester. Es umfaßt für die
Archivstudenten insgesamt 56 SWS, davon mindestens
4 SWS als gemeinsames Hauptstudium und 2 SWS aus
anderen Fachbereichen, ggf. als Projektarbeit auch
weitere SWS. Das Hauptstudium umfaßt vertiefende
Veranstaltungen der Bereiche Archivwissenschaft,
Historische Hilfswissenschaften, Geschichte und Histo-
rische Bildungsarbeit und öffnet die Möglichkeit eines
Schwerpunktes in Archivtypen.
Nach dem zweiten und sechsten Semester sind zusätz-
lich zu dem einsemestrigen Praktikum im vierten Seme-
ster jeweils acht-wöchige Praktika in einer Einrichtung,
die dem Hauptfach und einer Einrichtung, die dem
Nebenfach zuzuordnen ist, abzuleisten. Es ergeben sich
daraus insgesamt 38 Praktikumswochen während des
Studiums zuzüglich der Praxiskontakte bei Projektar-
beit.

3. Prüfungen und Abschlüsse
Nach der bestandenen Diplomvorprüfung am Ende des •
dritten Semesters werden die Studenten zum Haupt-
studium zugelassen. Die Zulassung zur Diplomprüfung
im achten Semester setzt das erfolgreich absolvierte

Praxissemester mit einer von der Praktikumsstelle
benoteten Verzeichnungsarbeit (nur Archivstudenten)
voraus. Neben den studienbegleitenden Prüfungslei-
stungen (i. d. R. benotete Seminarscheine) und den
mündlichen und schriftlichen Prüfungsleistungen ist
eine Diplomarbeit anzufertigen, mit der die Studenten
eine 'Problemstellung ihres Hauptfaches selbständig

. bearbeiten sollen. Die bisher vorgelegten Diplomarbei-
ten zeigen, daß viele Studenten in der Lage sind, sehr
selbständig und mit allgemeinem Gewinn für das
jeweilige Fach Themen zu bearbeiten.
Nach bestandener Prüfung erhält der Student ein
Zeugnis über die bestandene Diplomprüfung und die
Diplomurkunde, in der die Verleihung des akademi-
schen Diplomgrades „Diplomarchivar (FH)" bzw.
„Diplomarchivarin (FH". beurkundet wird. Den Biblio-
thekar- und Dokumentationstudenten wird der
Diplomgrad „Diplombibliothekar (FH)" bzw. „Diplom-
dokumentar (FH)" verliehen.

4. Brückenkurse
Seit dem Wintersemester 1992/93 werden für Absol-
ve/iten der ehemaligen Fachschule für Archivwesen,
Potsdam, ein Brückenkurs im dreisemestrigen Direkt-
studium (Abschluß im Wintersemester 1994/95) und
insgesamt voraussichtlich drei Brückenkurse, im vierse-
mestrigen Fernstudium durchgeführt (Abschlüsse
1995-1997). Zu diesen Brückenkursen kann nur zuge-
lassen werden, wer als Absolvent der ehemaligen Fach-
schule für Archivwesen und vergleichbarer kirchlicher
Einrichtungen eine Zusatzausbildung gemäß Beschluß
der Kultusministerkonferenz vom 10./11. Oktober
1991 anstrebt. Ziel ist die Erlangung des akademischen
Grades eines/einer Diplomarchivars/Diplomarchivarin
(FH).

5. Fortbildungen, Fernstudium, Laufbahnprüfung
Es ist aus dem oben Gesagten leicht ersichtlich, daß
sich der Fachbereich ABD der Fachhochschüle Potsdam
inmitten der Aufbauphase befindet. Trotzdem werden
bereits im Wintersemester 1995/96 im grundständigen
Studium der drei Studiengänge und im Brückenkurs-
fernstudium Archiv insgesamt voraussichtlich
annähernd 200 Studenten eingeschrieben sein. Damit
ist die Grenze des Leistbaren erreicht. Sobald die
Brückenkurse beendet sind, werden die vollen Studien-
jahrgänge nachrücken, so daß hier keine Entlastung in
absehbarer Zeit eintreten wird.
Die Qualität der Studienabschlüsse und eine Verwirkli-
chung des „Potsdamer Modells" müssen vor Quantität

. "gehen.

Dennoch ist der Fachbereich gefordert, auch mit Fortbil-
dungen und Fernstudiengängen Angebote im Bereich der
Fort- und Weiterbildung zu erarbeiten. Ein erster Schritt
hierzu sind die Vorleistungen im Zusammenhang mit den
Fernstudienbrückenkursen. Die hier gewonnenen Erfah-
rungen, von denen manche für alle Beteiligten, Lernende
und Lehrende, nicht immer angenehm gewesen sind, kön-
nen in weitere Konkretisierungen einfließen. Die Diskussi-
on darüber hat bereits begonnen und es ist zu hoffen, daß
in absehbarer Zeit auch die Voraussetzungen für die
Durchführung dieser Lehrangebote geschaffen werden.
Bereits 1993 hat P.-J. Schuler in den Archivmitteilungen
(3/93, S. 82-83) auf künftige Aus- und Fortbildungsange-
bote hingewiesen und dies auf dem Deutschen Archivtag
in Augsburg 1993 angekündigt, eine Realisierung vor Ende
1995 ist aber eher unwahrscheinlich.
Auch die Möglichkeit einer Laufbahnprüfung in Verbin-
dung mit der Diplomprüfung besteht noch nicht. Alle
Beteiligten sind.sich aber einig, daß eine Ausbildungsstätte
im Land Brandenburg ihren.Absolventen auch den Zugang
zu den staatlichen und kommunalen Beamtenstellen eröff-
nen muß. Die zuständigen Ministerien des Landes befassen
sich seit einiger Zeit mit diesem Problem und werden es
sicherlich in absehbarer Zeit lösen müssen.

Hartwig Walberg
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